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Sumano Samanero (Fritz Stange), Bild vom März 1901. 


Sumano Samanero f. 

• 

Am ersten Tage des Februar brachte ein Telegramm aus Ceylon die 
für alle deutschen Buddhisten erschütternde Kunde, dass unser Freund 
Sumano der Dysenthcrie zum Opfer gefallen ist und so seinen unerschütter¬ 
lichen Glauben an die Hcilswahrheit des Huddha-Dhanuno, die er so tief 
in sich aufgenommen und nach der er seit 4'/* Jahren als Samanero in 
Ceylon gelebt hatte, mit dem Tode besiegelt hat. Die wir ihn kannten, 
sind überzeugt, dass er auf dem Wege zur Wahn- und Lcidcrlösung 
eine hojic Stufe erklommen und der Tod ihm nun die Vollendung seines 
Strcbens gebracht hat. 
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. Aus dem Englischen übersetzt von Arnold Ulitz. 


Arm Krishä ward ein Knabe beschert, 

Ihr einziger, einziger Sohn war er. 

Doch ach, ihr Glück hat nicht lange 

gewährt, 

Er starb, und ihr Leben war leer. 

Und wie sie ihn sah, so blass, so 

stumm, 

In ihrer Liebe das Kind sie nahm 

Und trug es mit sich und fragt 

ringsherum: 

.Kann keiner heilen meinen Gram? - 

Im Dorfe die dachten, verwirrt sei 

ihr Sinn, 

Und waren zu trösten doch alle 

bereit. 

Und hiessen sie gehen zu Einem hin. 

Der wunderbar heilte jegliches Leid. 


.Wie wird das leicht sein - , dachte sie, 

.Und hole es - , klang weiter sein 

Wort, 

.Aus einem Haus, wo der Tod . 

noch nie 

Einkehr gehalten - . Froh ging 

sic fort. 

An jeder Türe ward Mitleid ihr. 

Antwort jeder ihr willig bot. 

Der Tod, aber ach, war vorher hier, 

Jedes Haus zeichnete früher der Tod. 

In jedem Antlitz die Spuren des 

Leids, 

Den ganzen Tag sie das Gleiche 

vernahm: 

Es gab kein Haus, in das nicht bereits 

Der Tod, einen Liebling zu rauben, 

kam. 


— Der Buddha sinnt, von Laub 

bedacht, 

Er sinnt des Daseins Höhen und 

Grund. 

Als plötzlich wie vom Traum er 

erwacht, 

NahendeSorge wird ahnend ihm kund. 

Und wie er aufblickt, kommt Krishä 

daher, 

Das Haar zerzaust in ihr Antlitz 

rinnt. 

Ihr zittern die Knice und tragen sie 

schwer, 

Sie trägt Im Arme ihr totes Kind. 

Dem Zarten tut weh des Weibes 

Schmerz. 

Wohl weiss er, warum sie vor ihm 

steht. 

Und Mitleid erfüllt sein mildes Herz, 

Und mitleidig hört er, warum sie 

fleht. 

In jenen Tagen herrschte der Brauch, 

So hat mir ein Arzt cs vertraut: 

Wer Heilung wollte, der musste auch 

Selber suchen das heilende Kraut. 

So hat ihr der Meister das Mittel 

genannt. 

Aufmerksam liebevoll lang sann 

er nach. 

Bitte einen Nachbarn, mit dem du 

bekannt, 

.Um ein Senfkorn - er zu ihr sprach. 


Sie gingausdem Dorfe, so müde, ach, 
Setzte sich nieder, angstvoll im Sinn. 
Die Lichter im Dorfe brannten 

schon schwach. 
Flackern noch einmal und schwinden 

dahin. 

Finsteres Dunkel kam schon ganz nah. 
Da dachte sic: wie das Leben gleicht 
Dem Licht, das sie flackern und 

schwinden sah. 

Und der Gedanke nicht von ihr 

weicht. 

Und siehe, da ward das Herz ihr 

weit, 

Als wäre allen sie verwandt. 

Und mit der ersten Helligkeit, 

Mit klarem Auge auf sie stand. 

Sie legte den Knaben an eine Bank, 
Wie selbstisch, wie selbstisch war 

mein Plan. 

Mich trösteten alle willig und frank, 
Ich aber habe kein Gleiches getan. 

Wenn jeder erduldet gleiches Ge¬ 
schick, 

Nicht bessern Trost er gibt, 

Als dass er alle die verloren ihr 

Glück 

Mit gleichem Mitleid liebt. 

Nun sah sic des Meisters Lehre ein, 
Die den andern lange schon kund. 
Alles Leben und alle Pein 
Trägt gemeinsam der Erde Rund. 
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Tolenklage. 

Aus dem Matoiparinibbänasutta übersetzt von Dr. J. Dutoit. 

Als der Erhabene zum vollkommenen Nirvilna cingcgangen war, da 
weinten die Mönche, die noch nicht frei waren von Leidenschaft; einige 
streckten die Arme aus, warfen sich kopfüber zu Boden und wälzten 
sich hin und her, indem sie riefen: »Jetzt gerade ist der Erhabene zum 
vollkommenen Nirväna eingegangen, jetzt gerade ist das Auge der Welt 
verschwunden.* Die Mönche aber, die die Leidenschaft abgelegt hatten, 
ertrugen cs gesammelt und gedankenvoll, indem sic dachten: »Ohne Be¬ 
stand sind die zusammengesetzten Dinge: wie ist dies anders möglich?* 

Darauf sprach der ehrwürdige Anuruddha zu den Mönchen: „Es 
ist genug, Freunde, klaget und trauert nicht! Hat nicht der Erhabene 
wiederholt gesagt: ,Von allem Lieben, Angenehmen gibt es eine Trennung, 
eine Scheidung, ein Weggehen. Wie wäre cs also möglich, Freunde, dass 
das Geborene, Entstandene, Geschaffene, das dem Vergehen Unterworfene 
nicht vergehe? Dafür gibt es keinen Grund. 1 * 


Pabbajjä. 

• Eine christliche Parallele zur asketischen Forderung zusammengestellt aus 
der Nachfolge Christi des Thomas a Kempis. 

Es ist wahrhaft ein Elend auf der Erde zu leben. 

Eitelkeit ist cs, das zu lieben, was mit aller Schnelligkeit vorüber 
eilt, und nicht dahin zu eilen, wo immerwährende Freude weilt. 

Alle Dinge vergehen und du gleichfalls mit ihnen. Siehe zu, dass 
du dich nicht an sic hängst und nicht von ihnen gefangen wirst und zu¬ 
grunde gehst. Vertraue nicht, noch stütze dich auf ein schwankendes 
Rohr, denn ein jedes Fleisch ist wie Heu und sein ganzer Ruhm wird wie 
die Grasblume dahin fallen. 

Sei rein und frei von innen, ohne mit irgend einem Geschöpfe ver¬ 
bunden zu sein. 

Wenn du den Frieden geniessen und zur wahren Vereinigung ge¬ 
langen willst, musst du dich allein vor Augen haben und alles andere 
nachsetzen. Und du wirst einen grossen Fortgang haben, wenn du dich 
frei von aller irdischen Sorge bewahrst. 

Verlasse alles, so findest du alles. 

Wenn du nicht jetzt selbst für dich besorgt bist, wer wird sich 
um dich in der Zukunft kümmern? 

Ausser deinem Heile denke nichts. 

Warum willst du deinen Vorsatz auf morgen verschieben? Stehe 
auf und fange allsoglcich an. 

Was geht cs dich an, ob dieser so oder anders ist, oder ob jener 
so oder anders handelt und spricht? Du brauchst nicht für andre zu 
antworten, sondern für dich selbst wirst du Rechenschaft geben müssen. 

In der Klause wirst du finden, was du ausser derselben verlieren 
wirst. Das Kleid und das geschorne Haupt tragen nicht viel dazu bei, 
sondern nur die Veränderung der Lebensart und die restlose Abtötung 
der Leidenschaften machen den wahren Mönch aus. 

Im Stillschweigen und in der Ruhe inacht die andächtige Seele 
Fortschritte. 


9* 
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Erinnerungen an Sumano. 

Von Dr. Ph. Dcrval. 

Fritz Stange, Student der Naturwissenschaften, — so wurde mein 
verstorbener Freund einst als neugemeldeter Fuchs in den akademischen 
Verein, dem ich angchörte, eingeführt. . Ein schöner junger Mann, mit 
schlichtem blonden Haar und elegantem Schnurrbart, mit tiefblauen, auf¬ 
fallend grossen Augen, sanfter Stimme und mildem Blicke, trat er vor 
uns hin. Dass aus dem sanften, eifrigen Studenten, der in seinen einsamen 
Stunden seine Seele durch das Spiel der Violine aufzurichten pflegte, 
’ — der, ein glühender Verehrer Richard Wagners, sich, wenn es irgend 
ging, keine Wagneraufführung entgehen Hess, einmal ein buddhistischer 
Asket werden würde: wer das gedacht hätte, wäre wohl dem allgemeinen 
Gelächter anheim gefallen. 

Wir fanden von Anfang an Gefallen aneinander. Stange wurde mein 
Leibfuchs. Mein andrer Lcibfuchs, ein grosser Künstler auf musikalischem 
Gebiete und jetzt ein zwar wenig bekannter aber hervorragender Sans¬ 
kritist und Vcdantist, Stange und ich, durch Bande innigster Freundschaft 
verbunden, sahen uns auch bald regelmässig in den Sitzungen der theo- 
sophischcn Gesellschaft, die ja der buddhistischen Bewegung allorts 
den Weg bereitete, wieder. Auf Wunsch seines Vaters gab Stange das 
ihm so liebe Studium auf und zog die Uniform des Postbeamten an. 
Das Studcntenlcbcn hatte für uns beide keinen Reiz und Stange selbst 
sah in ihm nur den karmischen Weg, durch welchen wir uns zusammen¬ 
gefunden. Stange blieb als Beamter ein eifriger Theosoph, lebte vege¬ 
tarisch und vertiefte sich mehr und mehr in die Lehren, welche damals 
von uns als Buddhismus bezeichnet wurden. Daneben war er in seinem 
Berufe ausserordentlich tüchtig und als Mensch der erklärte Liebling aller, 
die in seinen Kreis gerieten. Als Oberpostpraktikant in Kassel begann 
er die Reden des Buddho in der Neumann’schen Übersetzung unter 
Leitung eines Freundes, der eifriger Buddhist geworden war, zu studieren 
und bald reifte der Entschluss in ihm, die Erlösung von dem schweren 
Leiden, welches das Leben aller Wesen durchzieht, zu suchen. Die 
Wahrheit vom Leiden hatte er voll erfasst. Seinem innigen, geläuterten 
und vertieften Gemütc aber genügte die Erkenntnis allein nicht. Er fand, 
dass auch im Neuen Testamente, ja in des Thomas von Kempen Nach¬ 
folge Christi derselbe Erlösungsweg erkannt und gelehrt wurde und so 
verliess er, wie ein echter Jünger des Erhabenen, sein Haus, seinen Be¬ 
sitz und Verwandtenkreis, um im fernen Asien in den Sangho einzutreten. 
.Weshalb geht man in die Länder des Buddhismus?“ schrieb er mir einst, 
.weil dort, besonders in Burma, die gesamten Verhältnisse, kurz gesagt, 
auf den Sangho zugeschnitten sind. Aller irdischen Sorge um Essen, 
Trinken, Kleidung, Lager u. a. m. ist man überhoben; man kann dort das 
heilige Leben führen, zunächst — im Gegensatz zu Europa — nach aussen. 
Wie man nach innen abstirbt, ist jedes eigenste Sache.“ Er kam also 
nach Ceylon. .Die Aufnahme,“ schrieb er, .war so freundlich, das Ent¬ 
gegenkommen so unerwartet auffällig, dass ich bereits 14 Tage nach der 
Ankunft auf Ceylon der Einladung des Bhikkhu Jinavaravamsn zum Auf¬ 
enthalt auf Chulla Lanka folgte. Dort habe ich die heiligste Zeit meines 
Lebens in Meditation, Palistudium und Gesprächen über die Lehre ver¬ 
bracht. Aber dieser Leih, ,das sieche Ding*, hielt nicht stand." Stange 
entschloss sich auf ärztlichen Rat zur Heilung seiner J.ungencrkraiikung 
nach Europa zurückzukehren. Im Sommer 1906 hielt er sich zuerst in 
Wingendorf bei Lauban, dann der Einladung eines freundlichen und budd¬ 
histisch gesinnten Arztes folgend, in Birkfcld in Steiermark auf. 

. Am II. Oktober 1906 führte ihn, kaum genesen, das Schiff wieder 
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hinaus. Diesmal zog er bald nach dem gesunden Hochlande von Ceylon, 
• nach Bandarawela, trat bis zur völligen Genesung als Jünger im weissen 
Gewände dem Sangho wieder nahe und wurde bald wieder mit dem 
gelben Gewände des Samancro bekleidet. Er hatte die Absicht, spater 
im Verein mit Nyänatiloka nach Europa zurückzukehren, um dort den 
Sangho aufzurichten. .Kommen wird die Zeit,“ schrieb er in seinem 
Briefe vom 7. 7. / 06, .wo in Deutschland durch eifrige durchgcblldete 
Bhikkhus ein Sangho gegründet und damit ein fester Stützpunkt für die 
unsagbares Heil bringende Verbreitung der Lehre gewomicnn werden 
wird.“ Dem Tode sah er schon damals in Ruhe entgegen: .Immerhin 
mag dieses sieche, üble, gebrechliche Ding, der Leib sich auflösen. Ich 
bin recht gerichtet.“ 

.Es hat ihn Krankheit heimgesucht. 

Und Einsicht geht ihm eilig auf, 

Die Krankheit grapst und greift um sich, 

Er muss gefasst und fertig sein.“ 

Wie ernst es ihm mit seiner Erkenntnis war, möge folgendes Wort 
von Ihm bezeugen: 

.Und wenn mir kein einziger guter Bhikkhu begegnet wäre, hatte 
mich das nicht irre machen können... ,Gar selten sieht man, findet man 
ein aufgewachtes Angesicht.* ,Gcring ist die Zahl derjenigen, die von 
den wahrhaft ergreifenden Dingen ergriffen werden, im Vergleich zur Zahl 
derjenigen, die von den wahrhaft ergreifenden Dingen nicht ergriffen werden. 4 
Diese Worte des Erhabenen haben allgemeine Geltung; ein begabter Jünger 
ticht in solcher Tatsache eine Mahnung, dem Leiden um so rascher ein Ende zu 
machen. Mir ist die Richtigkeit dieser Lehre, aber auch ihre Tiefe so 
zura Bewusstsein gekommen, dass einerseits ein Abweichen vom Wege 
auf andre unmöglich geworden ist, andrerseits auch ein Alleinwandeln 
auf dem Wege ohne Schwanken und Wundern vollzogen werden würde." 

Nun hat sein Streben in dieser Vergänglichkeit seinen Abschluss 
gefunden. Wie er seinem Herren und Meister Gotamo, dem Buddha, im 
Verlassen des Heims ähnlich gewesen, so hat auch dieselbe Krankheit, die 
Dysentheric, welche den Leib des Vollendeten auflöste, den lieben, 
heldenmütigen Samancro Sumano dahingerafft. Tod ist nun einmal das 
Los alles Geborenen und Gewordenen. 

Als Sumano den Weg in die Heimatlosigkeit antrat, hat er seinen 
Angehörigen in einem wundervollen klaren Traktat die Berechtigung dazu 
im besondern an der Hand der Aussprüche Jesu von Nazareth nachge¬ 
wiesen. Der Öffentlichkeit galt das vor wenigen Wochen veröffentlichte 
Werk: Pabbajju. Nur wenn wir uns innig darein vertiefen, können wir 
das schlichte, reine, gute und doch so säulenfeste Erlösungswerk unsres, 
nun dieser irdischen Erscheinung freien Freundes ermessen. 

Sein Wunsch, dass endlich der Sangho seinen Einzug in Deutsch¬ 
land halten möge, naht sich der Erfüllung. Was darüber zu sagen ist, 
wurde in einem früheren Hefte dieser Zeitschrift ausgesprochen. Atöge 
Sumano das letzte Opfer gewesen sein, das das mörderische Klima in 
der Fremde unter den ernsten deutschen Buddhisten gefordert hat. 

(Das Bild am Beginn dieser Zeitung stammt aus dem Jahre 1901. 

Es war leider nicht möglich, eine spätere Aufnahme aufzutreiben.) 


2 Die Freundschaft der Heiligen. 

Nach der 138. Rede des Majjhima-Nik*yo übersetzt von Neu mann. 

Der Erhabene wandte sich an den ehrwürdigen Anuruddho und 
sprach also: .Geht cs euch leidlich, kommt ihr wohl aus ohne Mangel 
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an Nahrung?“ .Leidlich geht es uns, wohl kommen wir aus, wir er¬ 
mangeln nicht der Nahrung.“ .Vertragt ihr euch, einig, ohne Zwist, mild 
geworden, und seht euch sanften Auges an?“ .Freilich, o Herr, vertragen 
wir uns.“ .Inwiefern aber vertragt ihr euch, einig, ohne Zwist, mild ge¬ 
worden und seht euch sanften Auges an?“ .Da gedenk ich, o Herr, also: 
erreicht hab ichs, wohlgetroffen fürwahr, der ich mit solchen Asketen 
vereint lebe. Und ich Glücklicher, o Herr, diene diesen ehrwürdigen mit 
liebevoller Tat, so offen als verborgen, mit liebevollen Worten, mit liebe¬ 
voller Gesinnung. Und also verweilend, o Herr, denke ich: wenn ich 
nun meinen eigenen Willen aufgäbe und mich nur dem Willen dieser 
ehrwürdigen unterwürfe? Und ich habe, o Herr, meinen eignen Willen 
aufgegeben, und mich dem Willen dieser ehrwürdigen unterworfen. Ver¬ 
schieden, o Herr, sind zwar unsre Körper, aber ich glaube, wir haben 
nur einen Willen.“ 

Mit denselben Worten sprachen Nandiyo und Kimbilo zum Erhabe¬ 
nen und erklärten ihr friedliches Beisammenlcbcn. 

.Also verweilen wir verträglich, einig, ohne Zwist, mild geworden 
und sehn uns sanften Auges an.“ 

.Wohl, wohl! Und verweilt ihr auch ernsten Sinnes, eifrig 
unermüdlich?“ .Wer da zuerst von uns, o Herr, vom Almosengang aus 
dem Dorfe zurückkehrt, der bereitet die Plätze und setzt Trinkwasser, 
Waschwasser und den Spülnapf vor. Wer zuletzt von dem Almosengange 
aus dem Dorfe zurückkehrt und cs ist noch Speise übrig, und er verlangt 
darnach, so nimmt er davon, wo nicht, so wirft er sie fort auf grasfrcien 
Grund oder in fliessendes Wasser. Dann ordnet er die Sitze, räumt 
Trinkwasser, Waschwasser und Spülnapf weg und fegt den Spciseplatz 
rein. Wenn er cs allein nicht kann, so winkt er einen Zweiten herbei 
und wir kommen und helfen, ohne dass wir aus solchem Grunde, o Herr, 
das Schweigen brächen. Und jeden fünften Tag sitzen wir die ganze 
Nacht hindurch in Gesprächen über die Lehre beisammen. Also ver¬ 
weilen wir ernsten Sinnes, eifrig, unermüdlich.“ 


flnalfä. 

(Aus dem Gesetzbuch des Yaynavalkya, HI, 8—10.) 

Wer ln dem menschlichen Leben, welches marklos ist, wie der 
Stamm der Kadali und einer Wasserblasse ähnlich, ein Mark sucht, der 
ist töricht. 

Wenn der fünffach zusammengesetzte Körper durch die aus dem 
Körper selbst entspringenden Handlungen sich in die fünf Elemente auf¬ 
löst, was soll da die Klage? . 

Die Erde wird untergehen und der Ozean; wie soll die schaum- 
Sbnlichc Welt der Sterblichen nicht untergehen? 


Der Buddhismus als Reformgedanke fOr unsere Zeif. . 

Von VascUlio. 

Dass der Buddhismus vor mehr als zweitausend Jahren seinen • 
Siegeszug durch Asien nntreten konnte, verdankte er wohl weniger seinem 
metaphysischen, sagen wir lieber theologischen Gehalte, als seiner prak¬ 
tischen Einwirkung auf das sittliche Leben der Menschen. Denn eine 
Religion so ohne jedes Ritual, ohne Gebet und Gottesdienst hatte selbst 
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auf dem von der Wiedcrverkörpcrungslehre durchtränkten Grunde der 
Hindurcligioncn nicht die an phantastischen Vorstellungen hängende 
Menge mit ihrem ewigen Bedürfnis sich an die Hilfe einer unbekannten 
höheren Macht anzuklammern, befriedigen können, hätte nicht die ge¬ 
waltige Persönlichkeit des Buddha übermächtig auf die Zeitgenossen ge¬ 
wirkt und die milde und mildernde, Gegensätze ausglcichcndc und Un¬ 
friede verhütende Lehre sich ihren Siegeszug gebahnt. Gewiss wird die 
ausserordentlich einfache Weltbctraclitung des Buddha, mit ihrer Lehre 
vom Leiden, der Vergänglichkeit und der Nichtwesenheit des Ich gerade 
in unsrer Zeit und von den der Mcthaphysik der Theologen aller Arten 
müden Gebildeten bei ticfcrcmEindringcn leicht, gern und tief erfasst werden, 
die Hauptsache wird aber auch hier von einer Erneuerung sittlicher Be¬ 
wertungen zu erwarten sein. Der Buddha-Dhammo wird sich als der 
Friedenbringcr erweisen, wird das zuckende Nervenleben unsrer unglück¬ 
lichen Zeit zur Ruhe führen. 

Drei grosse Reformgedanken für unsere Zeit umfasst die bud¬ 
dhistische Ethik: 

Den Gedanken der Alkoholenthaltsamkeit, so nötig in unsrer trunkenen 
Welt, den Gedanken der Duldsamkeit und Güte, den wir auf allen Ge¬ 
bieten — religiösen, politischen und sozialen so sehr brauchen, den Ge¬ 
danken der Einheit alles Lebens, die ethische Konsequenz des Darwinis¬ 
mus, wenn ich so sagen darf, mit ihren Folgerungen: Tierschutz, Tier- 
liebe, Hilfe für die Tiere. 

Füge ich hinzu, dass der Buddhismus, als die Religion, welche den 
Menschen auf eigne Füssc stellt, ihn zur sozialen Tat (im weitesten 
Sinne) mahnt, zum Sclbstrcformer macht, auch den Weg zur Ausführung 
weist, etwa im Sinne des .Selbst ist der Mann - , allem schlaffen Warten 
auf andre geradezu entgegengesetzt ist, so habe ich mit wenigen Strichen, 
wohl das Zukunftsbild, das der Buddhismus bei uns lebendig zu machen, 
die Aufgabe hat, entworfen. 

Gewiss ist unsre Tierschutzbewegung nicht von Buddhisten ausge- 
aangen. Aber buddhistischer Geist durchtrankt sie seit Schopenhauers 
Würdigung in so hohem Grade, dass es sogar manchen tierschutzfreund¬ 
lichen Kreisen aufgcfallen ist. Dass ihnen das auch unangenehm ist, ver¬ 
stehen wir, denn auch hier fehlt häufig jene echt buddhistische Toleranz, 
die das Gute von jeder Seite her freudig erfasst. Buddhistische 
Strömungen, freilich häufig in der, mit hinduistischcn Lehren stark ver¬ 
änderten Form Blavatsky'schen Theosophic, begegnet man heute vielfach 
in den Kreisen der Alkoholenthaltsamen. Buddhistische Ströme fliessen 
langsam in unsre abendländischen Sturmfluten ein und bereiten die Geister 
für die Aufnahme der Lehre vor. 

Daraus erwächst nun für uns die Aufgabe, neben der gelehrten 
Forschung auf dem grossen Gebiete der Lehre und der Geschichte des 
Buddha-Dhammo, auch neben den religiösen Mahnungen, welche aus der 
Vertiefung in die Lehre hervorgehen, der Ausbreitung dieses gekennzeich¬ 
neten praktischen Buddhismus Aufmerksamkeit zuzuwenden, diese Ar¬ 
beiten praktisch befördern zu helfen. Für uns darf die Reform nicht nur 
der Ausdruck der allgemeinen Not sein, sondern ein selbstverständlicher 
Ausdruck unsrer religiösen Überzeugung und unsres Gehorsames gegen 
die Gebote, welche der Tathägata vor 2500 Jahren zum Heile und zum 
Wohlc der Menschheit predigte. Der Buddhist, welcher in der Welt lebt, 
darf an den Forderungen seiner Zeit und seines Volkes nicht teilnahms¬ 
los vorübergehen, sondern soll handeln, helfen und heilen, wo die Zelt 
Wunden geschlagen hat, nicht nur bei den Menschen, sondern überall, 
wo gelitten wird, also vor allem sich der Tiere annehmen; soll nicht nur 
für diejenigen da sein, die des Arztes nicht bedürfen, sondern auch für 
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die, welchen die Vorschriften des Buddha Rettung bringen können, wie 
den Trinkern, den Opfern des Alkoholismus. 

Buddhas Lehre soll ja nicht neues unerhörtes Wissen bringen, ausser 
den einfachen Wahrheiten, die im Mittelpunkte des ganzen stehen, nicht 
ungeahnte Erkenntnisse und Aufschlüsse, sondern auffordern, an der 
Erlösung zu arbeiten durch Liebe, Hilfe, Belehrung. 


Das fllkoholverbot des Buddhismus. 

Eine historische Studie von Dr. Wolfgang Bohn. 

Zu den Personen, die der Brahmana von der Opferfeier ausschliessen 
soll, rechnet der Gesetzgeber Yajnavalkya, Branntweinhändler und Leute 
mit schwarzen Zähnen. (I. 222.) Ein solcher ist eben (III. 209) die 
Wiederverkörperung eines Mannes, der Branntwein getrunken. Ein 
Sünder dieser Art hat ausserdem die schöne Aussicht, als Esel, Tschan- 
dala oder Vena wiedergeboren zu werden. Eine Frau, welche berauschende 
Getränke trinkt, (I. 73) befiehlt der Gesetzgeber durch eine andere zu 
ersetzen. Solche Züge einer fein gegliederten Rasschygiene, wie wir sie 
in diesem mehrfach von echt buddhistischen Ideen durchtränkten Gesetz¬ 
buche finden, müssen wir uns vor Augen halten, wenn wir einzelne Züge 
In den Alkoholverboten des Buddhismus voll würdigen wollen. Im Gegen¬ 
satz zum Koran, dessen Alkoholvcrbot wenig klar und streng ist und 
das erst durch die Praxis der Muselmanen zu dem religiösen Enthalt- 
samkeitsgebot geworden ist, dem diese so vieles verdanken, finden wir 
die Forderung der Enthaltsamkeit im Buddha-Dhammo als etwas streng¬ 
selbstverständliches behandelt. 

Als der Buddho in den Schoss seiner Mutter cingegangen war, war 
sie von Natur aus tugendhaft. Sie fand auch keinen Gefallen an Brannt¬ 
wein, Wein und Spirituosen, den Ursachen der Nachlässigkeit im Guten. 
(Sutta 123 des Majjhima-Nikayo.) 

Eine ganz wundervoll-grausige Schilderung der Taten eines be¬ 
trunkenen Mannes enthält das Dhammadhaja-Jataka (Nr. 220) eine Er¬ 
zählung aus der Vorgeschichte des Buddha. Der Barbier Chattapani, 
selbst eine frühere Form des berühmten Jüngers Sariputto erzählt, wie 
uns der Kommentar berichtet, den Grund seiner Enthaltsamkeit. In einem 
früheren Leben als trunksüchtiger König Kutavasa zu Benares hatte er 
in der Trunkenheit sein Söhnchcn getötet und für sich zum Mahle zube¬ 
reiten lassen. Nachdem er nüchtern geworden, hatte er das Gelübde der 
Enthaltsamkeit gemacht, und jetzt als Barbier Chattapani antwortete er 
seinem königlichen Herrn: .Als ich betrunken, grosser König, verzehrt 
Ich meines Sohnes Fleisch. Aus Kummer über diese Tat gab ich das 
Branntweintrinken auf.* 

Die Vorschriften das Buddha über die Enthaltsamkeit finden sich 
ausführlich in dem Dhammika-Suttam und lauten: 

.Der Haushalter, der am Gesetz sein Wohlgefallen hat, ergebe sich 
nicht den berauschenden Getränken; nicht veranlasse er andre zu trinken, 
noch billige er das Trinken anderer, da er weiss, dass cs mit Wahnsinn 
endet. Durch die Trunkenheit begehen die Unwissenden Sünden und 
veranlassen auch andre zu trinken. Die Trunkenheit habt ihr zu meiden, 
denn sic verursacht unwürdiges Benehmen. Wahnsinn und Unwissenheit, 
mag sie auch den Unwissenden wohlgefällig sein.“ Das ist so ziemlich 
alles, was in moderner Zeit der Guttemplerordcn von seinen Mitgliedern 
verlangt, dessen Lehre und Ritus also in diesen Worten des vor fast 
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2500 Jahren in das Nirwana cingcgnngcnen Meisters enthalten und in kurzen 
Worten zusammengefasst erscheinen. Diese Vorschriften gelten aber 
nicht nur für die Mönche sondern auch unbedingt für die Laienanhänger, 
wie im besonderen auch das 51. Jataka beweist. 

Hier wird uns erzählt, wie eine branntweinlüsterne Spitzbubengc- 
scilschaft versuchen will, den frommen Anathapindiko mit vergifteten 
Branntwein zu töten um sich seiner kostbaren Kleider zu bemächtigen. 
Sie machen also, ganz wie unsere modernen Schnapsrittcr, einen Brannt- 
weinhandel an der Strasse auf, auf welcher Anathapindiko erscheint. 

Als nun der Grosskaufmann herbeikam, gingen sie ihm entgegen 
und sprachen: .Herr komm doch hcrl Dieser Branntwein bei uns ist 
sehr gut; trinket ein wenig und gehet dann wieder!“ Jener dachte: .Wie 
wird ein Bekehrter, ein edler Schüler, Branntwein trinken?“ 

Die Folgen des Alkoholgcnusscs schildert sehr lehrreich Jatakam 81. 
Thrra Sagato hat eben durch seine Wundejkraft eine riesige Schlange 
gebändigt. Zum Lohne setzen ihm die Dörfler der Umgebung einen 
wasserklaren Palmschnaps vor, bis er schwer betrunken und phanta¬ 
sierend vor dem Tore liegen bleibt. Dort findet ihn der Buddha und 
lässt ihn ins Kloster mitnehmen, wo er sich dem Meister gegenüber 
wenig ehrerbietig benimmt. .Ist dies", fragt nun Buddha die Mönche, 
.dieselbe Ehrfurcht, die S.igato mir früher bezeigte?“ Nein Herr! 
.Könnte er jetzt auch nur noch eine Wassereidechse bändigen?“ Er 
könnte cs nicht, o Herr. 

.Ist cs nun recht, ihr Mönche, etwas derartiges zu trinken, durch 
dessen Genuss man so bewusstlos wird?" 

.Das ist Unrecht, o Herr!“ Darauf gab der Meister folgendes Ge¬ 
setz zur Ordenszucht: .Im Trinken von Branntwein und Spirituosen liegt 
eine Sünde.“ 

Noch schlimmer ging cs den Mönchen aus der Vorzeit, von denen 
Buddha sodann erzählt, die von den Bewohnern jenes Städtchens aus 
lauter Freundlichkeit mit Palmschnaps traktiert werden, bis sie ganz von 
Sinnen sind und allerlei Unfug austiften. 

.Wir tranken erst, dann sangen wir. Wir sangen auch, dann weinten 
W. Wir tranken, was bewusstlos macht: wohl uns, dass wir nicht 
Affen wurden.“ 

.Etwas derartiges passt nur für solche, die den Ernst des Lebens 
verloren haben“, belehrt der Buddha. 

Es ist menschlich erklärlich, dass nach dem Tode des Meisters der 
Versuch nicht ausblicb, das Enthaltsamkcitsgebot abzuschaffen. Aber der 
Beschluss der weniger strengen Richtung, geistige Getränke zu gestatten 
wenn sie wie Wasser ausschen, hat die Billigung der Mehrheit nicht ge¬ 
funden und ein allgemeines Konzil führte die alte Strenge in diesem 
Punkte gründlich wieder durch. .Darf man frischen Palmwein trinken?“ 
fragte der Vorsitzende des Concils. .Was ist das?“ .Darf man be¬ 
rauschende Getränke trinken von der Art, das nicht den Charakter eines 
aus ß*gohrnen Getränkes hat und noch nicht in Wein übergegangen ist, 
(also etwa der Most unsrer Süddeutschen)?“ .Nein.“ Solche Versuche, der 
blossen Massigkeit eine Gasse zu bahnen, haben wir selbst in unseren 
strengsten Enthaltsamkeitsvereinen durchgemacht. Ich erinnere die 
Wissenden an die schweren Kämpfe, welche das Braunbierverbot in den 
deutschen und skandinavischen Ländern hcrbciführtc. 

Dass unter den mongolischen und kalmückischen Lamalsten mit der 
reinen Lehre auch die reine Disziplin, ja selbst das Trinkverbot in Ver¬ 
gangenheit gekommen ist, darf nicht Wunder nehmen. 

Dagegen scheint cs, dass der ganz anders geartete Rassenuntergrund 
Japans die Nüchternheit ohne Schwierigkeit stets durchgeführt hat. Eine 
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Erneuerung des Buddhismus, wie sie jetzt von der nördlichen wie der 
südlichen Kirche aus angestrebt wird, wird auch mit diesen Lässigkeiten 
Aufräumen. 


fln unsre Leser. 

Erklärung. Den geschätzten Lesern dieser Zeitschrift teile ich 
hierdurch mit, dass ich die Schriftieitung der „buddhistischen Welf 
niedergelegt habe. Ich hielt es für richtig, von der redaktionellen Leitung 
des Blattes zurückzutreten, weil der Standpunkt, den der Herr Verleger 
und Eigentümer der buddhistischen Welt, Walter Markgraf in Breslau, 
ln seiner Beurteilung des Buddhismus einnimmt, sowie seine Stellung zu 
gewissen Fragen von theoretischer und praktischer Bedeutung von meiner 
Anschauung in erheblichem Masse abweichen. 

Leipzig, im Februar 1910. Karl Seidenstücker. 


Im Anschluss an die vorstehende Erklärung des Herrn Seidenstücker 
teile ich den Lesern mit, dass ich die Schriftieitung übernommen habe. 

Ich nehme die Gelegenheit wahr, um Herrn Seidenstücker an dieser 
Stelle meinen und des Herrn Verlegers Dank für die selbstlose 
Übernahme der Schriftieitung bis zu dieser Nummer auszusprechen. Er 
hat seine hervorragenden Kenntnisse der buddhologischen Wissenschaft, 
sein grosses sprachliches Wissen, mit aussergewöhnhehem Geschick und 
dankenswertem Fleissc in den Dienst der Sache gestellt und der Ver¬ 
breitung des Buddhismus im Abcndlandc, hier, wie schon seit Jahren, 
die grössten Dienste geleistet. Wenn Herr Seidenstücker heute sein 
Amt niederlcgt, so kann ich mich der zwingenden Macht seiner Grunde 

^^Ich" l biUe V unsre l, Lcser* auch unter der neuen Schriftieitung der bud¬ 
dhistischen Welt treu zu bleiben. Nach wie vor wird sie der Verbreitung 
der Lehre des Buddho, im Sinne der Pali-Überlicfcrungen dienen und 
die dreifache Zuflucht als ihr Programm annehmen und hochhaltcn: 
Buddhatii, Dhammaiii, Sanghain — saranaiii gacchami! 


Ziegenhals im Februar 1910. 


Dr. W. Bohn. 


Vorsitzender der deutschen Pall-Gesellschaft. 


Die Deutsche Päli-Gescllschaft hielt am 7. Februar 1910 eine ausser¬ 
ordentliche Vorstandsitzung ab. Die neu ausgearbcitcten Satzungen 
wurden einstimmig angenommen und sind in dieser Nummer enthalten. 
An den Ehrw. Bhikkhu Nyänatiloka wurde eine Bewillkommungs-Adresse 
nach Lugano abgesandt. — in der Sitzung vom Februar wurde be¬ 
schlossen. das demnächst erscheinende Puggala-Paiinati als erste Ver¬ 
öffentlichung der I). P. G. den Mitgliedern unentgeltlich zu liefern. 

Die D. P.-G. hat wiederum ein Anwachsen ihrer A\itghederzahl zu 
verzeichnen. Der gegenwärtige Stand der Gesellschaft berechtigt zu den 

besten Hoffnungen. Dcr Schrift [ ü hrer ' 

Kurt Stcycr. 
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Deutsche Pali-Gesellsdiaft 

Sitz Breslau. 


Ehrenpräsident: Ehrw. Bhikkhu Nyänatiloka, Lugano. 
Vorsitzender: Dr. W. Bohn, Zicgcnhals i. Schl. 

Geschäftsführer: Walter Markgraf, Breslau I. 

Schatzmeister und Schriftführer: Kurt Steyer, Breslau VI. 
Beisitzer: Fr. C. Beck, Breslau II. 

Ehrenmitglieder: 

Ehrw. Bhikkhu Sllacara, Rangoon, Burma. 

Prof. T. W. Rhys Davids, Lane, Manchester, England. 

Repräsentanten: 

für Russland: Heinrich Schkubcr, Kowno, Gornaja ul 38. 
für Italien: Professor Alessandro Costa, Roma. Via Sixtina 60. 
für Griechenland: Friedrich Schenk, Volo. 


Satzungen: 

§ > • " ’ ' 

Die deutsche Pali-Gesellschaft hat den Zweck, die Kenntnis der 
Pali-Literatur und das Verständnis für das System des Pali-Buddhismus 
zu fördern und zu verbreiten. 

§ 2 . 

Diesen Zweck sucht sic durch folgende Mittel zu erreichen: 

1. durch Lieferung einer Monatsschrift für ihre Mitglieder, 

2. durch ordentliche Veröffentlichungen aus dem Gebiete der 
Literatur des südlichen Buddhismus, vor allem durch Heraus¬ 
gabe eines Sprachbuches, sowie guter Übersetzungen und 

.Erläuterungen aus dem Gebiete des Pali-Buddhismus, 

3. durch Begründung einer Bücherei, welche den Mitgliedern 
gratis zur Verfügung stehen soll, 

4 . durch Unterstützung eines Vihäro (Einsiedelei) in Europa. 

e ß 

Die Mitglieder sind: ^ 

1. ordentliche Mitglieder, * - 

2. Ehrenmitglieder. 

§4. 

Mitglied der Gesellschaft kann jede unbescholtene Person werden, 
die das 21. Lebensjahr erreicht hat und die mit den Zielen der Gesell¬ 
schaft sympatisiert. 

§5. 

Ordentliche Mitglieder zahlen einen Jahresbeitrag von Mk. 20.—, 
wofür ihnen die Zeitschrift und die ordentlichen Veröffentlichungen franko 
eliefert werden. Ebenso haben alle Mitglieder das Recht, die Bücherei 
ostenlos zu benutzen. 

Die ordentlichen Mitglieder sind stimmberechtigt. 

§6. 

Auswärtige ordentliche Mitglieder können zu Repräsentanten der 
Gesellschaft gewählt werden. 




